
Auszug aus: Theodor W. Adorno: Tabus über dem Lehrberuf (1965) 
Das Problem der immanenten Unwahrheit der Pädagogik ist wohl, dass die Sache, 

die man betreibt, auf die Rezipierenden zugeschnitten wird, keine rein sachliche 

Arbeit um der Sache willen ist. Diese wird vielmehr pädagogisiert. Dadurch allein 

schon dürften die Kinder unbewußt sich betrogen fühlen. Nicht bloß geben die Lehrer 

rezeptiv etwas bereits Etabliertes wieder, sonder ihre Mittlerfunktion als solche, wie 

alle Zirkulationstätigkeiten vorweg gesellschaftlich ein wenig suspekt, zieht etwas von 

allgemeiner Abneigung auf sich. Max Scheler sagte einmal, er habe pädagogisch nur 

deshalb gewirkt, weil er niemals seine Studenten pädagogisch behandelt habe. 

Wenn mir die persönliche Bemerkung gestattet ist, so kann ich das aus meiner 

eigenen Erfahrung sehr bestätigen. Erfolg als akademischer Lehrer verdankt man 

offenbar der Abwesenheit einer jeden Berechnung auf Einflussnahme, dem Verzicht 

aufs Überreden. 

Heute tritt mit der sich ankündigenden Versachlichung des Lehrberufs in diesem 

Betracht ein gewisser Umschwung ein. Spürbar ist auch eine Strukturveränderung im 

Verhältnis zu dem Universitätsprofessor. So wie längst in Amerika, wo derlei 

Prozesse viel krasser verlaufen als hierzulande, wird der Professor allmählich zum 

Verkäufer von Kenntnissen, ein wenig bemitleidet, weil er jene Kenntnisse nicht 

besser für sein eigenes materielles Interesse zu verwerten vermag. Darin liegt fraglos 

gegenüber der Vorstellung vom Lehrer als dem lieben Gott, wie er noch in den 

Buddenbrooks vorkommt, ein Fortschritt von Aufklärung; zugleich aber wird der Geist 

durch solche Zweckrationalität auf den Tauschwert reduziert, und das ist so 

problematisch wie aller Fortschritt inmitten des Bestehenden. 
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